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Tsobsen (Tsho-san-ß') und Altüu (Koa-mönn-ß') ein
gehender geschildert zu werden; das erste hatte bisher nur
Huc und Gäbet, die letzteren Prshewalski besucht. Die
ersten europäischen Reisenden, die Hsi-ning-fu aufsuchten,
waren die Jesuiten Gr üb er und D'Orville, die im
Jahre 1661 von Peking über Hsi-ning-fu nach Lhassa und
von dort nach Indien reisten. Sie thun einer großen
Mauer Erwähnung, an der man von Hsi-ning-fu in acht
Tagen nach Su-tshou gelangen könne; sie sei so breit, daß
darauf sechs Reiter neben einander einherjagen könnten.
Diese Reisenden meinten damit wahrscheinlich jene Mauer,
welche auch wir 30 km westlich von Hsi-ning-su, hinter
Topa, sahen; die Beschreibung derselben ist jedoch sehr-
übertrieben und kann ans diese alte Lehmmauer nicht bezogen
werden.

Die große Mauer, die wir schon bei Lan-tshou-fu er
reicht hatten, zieht im Thäte des Ping-fan-ho oder Tsha-
gringol aufwärts, überschreitet neben der Straße den Kamm
des Nan-shan-Gebirges und vereinigt sich bei Ku-lang-hsien
am Rande der Sandwüste Tingri mit jenem Theile der
großen Mauer, der von Osten, vom Hoang-Ho kommend —
wie es scheint —
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gebaut ist; dies ist besonders bei ihrem nördlichen Ende
auffallend. Am Rande der Gobi scheidet sie im Allgemeinen
die knltivirbaren Flächen von der Wüste; jene nehmen ein
Längenthal ein, das sich zwischen den Schneebergen des
Nan-shan und den sich nördlich erhebenden parallelen Felsen-
kämmen erstreckt.

Die große Mauer folgt dem rechten Ufer des Shan-ta-
ho; die Militärstraße zieht sich am linken User weiter und
bleibt immer innerhalb der Mauer. 40 km westlich von
Su-tshon erhebt sich eine hohe Bcrgspitzc vor den Schnee-
bergen des Nan-shan, die durch eine hochgelegene Kieswüste
mit dem Hochgebirge verbunden ist; von hier wendet sich
die große Mauer nach Süden bis zum Fuße des Nan-
shan ; der Weg führt durch eine Festung zum befestigten
Thor Kia-yü'kwan, dessen Name „gutes Bergthor" bedeutet.
Dieser Theil der großen Mauer ist sichtlich zum Schutze
der Niederlassungen der Landleute und der großen Straße
gegen die von Norden drohenden feindlichen Einfälle erbaut.
Hierauf deutet die Brustwehr am Nordrande der Mauer,
hierauf auch die in einer Entfernung von je 5 Li (2,8 km)
stehenden Thürme, bei welchen an der Südseite der Mauer

Die große Maner mit ihrem Laufgraben in Kan-su.

die mit einer gestampften Mauer umgebenen Häuser der
Besatzung stehen. Die große Mauer hat in den Gebirgen
Kan-sns eine Abzweigung ; an dem Orte, wo die Landstraße
vom Tshagrin-gol-Thale auf den Sattel Wu-sho-ling an
steigt, zweigt sich von der Hauptmauer nach Süden eine
andere Mauer aufwärts ab, die in ihrem weiteren Verlaufe
im Nan-shan-Gebirge das Thalbecken von Hsi-ning-fu von
Westen umfaßt und dann im Ka-yi-shan-Gebirge, südlich
von Hsi-ning-fu, endigt.

Die Wege, die von Hsi-ning-fu nach W und S aus
gehen, führen durch befestigte und mit Militärbesatzung
belegte Thore unter der Mauer durch.

Jener Theil der großen Mauer, der dem Tshagrin-gol-
Thale folgt, ist gegen Süden und Westen gewendet, daher
gegen die Tanguten gebaut. Ihre gute Erhaltung läßt auf
verhältnißmüßig geringes Alter schließen; sie stammt wahr
scheinlich aus der Zeit der Ming-Dynastie (1368 bis 1644),
als die Städte und öffentlichen Bauten des Reiches mehr
Sorgfalt genossen als gegenwärtig.

Wer die große Mauer im Nan-kou-Gebirge, nördlich
von Peking, kennt, der wird die märchenhafte Grenzmaner
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Mauer entstand, die unten 5, oben 2 m breit war und
4 bis 5 m Höhe hatte. Ihre Neigung ist an der Außen
seite 850; üin- ihr zieht sich ein 1,50 m tiefer Graben
entlang. Gleichfalls an der Außenseite zieht sich in einer
Entfernung von 80 bis 100 m ein zweiter Laufgraben hin,
der sammt einer niederen Schanze der großen Maner parallel
läuft.

Die Wachtthürine stehen nicht nur an der großen Maner
in gleichen Distanzen, sondern an allen Landstraßen des Reiches
befindet sich auch in Kan-su auf eine Entfernung von 2
bis 3 km je ein Wachtthurin von 8 bis 10 m Höhe. Sie
sind zugleich Wegweiser, denn an jedem derselben ist die
Länge des Weges angegeben. Vor jedem stehen fünf kleinere,
1,8 bis 2 rn hohe, dem großen Thurm ähnliche obeliskenartige
Thürmchen. Um den Thurm herum wohnt die Besatzung;
auf seiner Spitze befindet sich hier und da ein gedecktes
Wachtzimmer, in das der Wächter mit Hilfe eines an der
Mauer des Thurmes herabhängenden Strickes gelangt.
Ehemals dienten diese Thürme auch zur optischen Telegraphie,
die des Nachts mittels Feuers, am Tage durch Rauch ge
schah ; es ist die Ansicht verbreitet, der Dünger des Wolfes
sei hierzu am passendsten, da dessen Rauch auch im größten


